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Vorwort: „Es ist hohe Zeit, nicht nur 
von den großen Kriegen zu sprechen, 
sondern auch von dem kleinen Krieg, 
der den Alltag verwüstet und der kei-
nen Waffenstillstand kennt: von dem 
Krieg im Frieden, seinen Waffen, Fol-
terinstrumenten und Verbrechen, der 
uns langsam dazu bringt, Gewalt und 
Grausamkeit als Normalzustand zu ak-
zeptieren. Krankenhäuser, Gefängnis-
se, Irrenhäuser, Fabriken und Schulen 
sind die bevorzugten Orte, an denen 
dieser Krieg geführt wird, wo seine 
lautlosen Massaker stattfinden, seine 
Strategien sich fortpflanzen – im Na-
men der Ordnung. Das große Schlacht-
feld ist der gesellschaftliche Alltag. 
Was heißt das? Krankenhäuser und 
Pharmazeutika-Betriebe sind Quellen 
der Zerstörung.“	 			 
	 Franco Basaglia

Während die soziale Ungleich-
heit in der Gesellschaft zu-
nimmt, die Armen ärmer und 

die Reichen reicher werden, vermelden 
die Bildungseinrichtungen immer mehr 
Kinder und Jugendliche mit so genann-
ten Verhaltensauffälligkeiten, Lernstö-
rungen und Erkrankungen. Die Rede 
ist etwa von Dyskalkulie, Dyslexie, Le-
gasthenie, Aufmerksamkeits-Defizit-
Hyperaktivitäts-Störung (ADHS), Es-
kapismus, Gewaltneigung, Hoch- oder 
Minderbegabung als jeweils individu-
ell zugeschriebenen ›Eigenschaften‹. 
Der Sozial-Eugeniker Thilo Sarrazin 
schwadronierte unlängst sogar – man 
dachte ja, derlei Reden wären seit vie-
len Jahrzehnten vom Tisch – von gene-
tisch vererbbarer Dummheit, die die 

»Bildungsfernen« zur gesellschaftli-
chen Last und Fördermaßnahmen da-
her sinnlos mache.

Inzwischen leidet, wer verträumt ist, 
an Cognitive Tempo Disorder (CTD). 
Und starke Gefühlsäußerungen gelten 
laut amerikanischen Psychologen als 
Disruptive Mood Dysregulation Disor-
der (DMDD), wie Dr. Bernd Hontschik 
in der Frankfurter Rundschau vom 17. 
Mai 2013 zu berichten weiß. Die Trauer 
über den Tod eines nahen Menschen 
gilt im neuen Handbuch Diagnostic 
and Statistical Manual of Mental Dis-
orders schon als Krankheit, wenn sie 
länger als 14 Tage währt. Auf Grund 
solcher und anderer Diagnosen wer-
den Jahr für Jahr mehr Psychopharma-
ka verschrieben.

Und wir? Sind wir nicht inzwischen 
mitten drin und Teil dieser »pathologi-
schen Wende« – auch und gerade in 
Pädagogik, Schule und Bildungssys-
tem insgesamt? Wollen wir es dann 
einfach dabei belassen? Beobachtba-
res Problem. Diagnose. Zuschreibung 
eines Defizits bis in den Kern unseres 
Menschseins hinein. Individuelle Medi-
kation und Therapie. Fertig. Das war‘s?

Sicher nicht! Wir haben es hier mit ei-
nem immer wiederkehrenden Mus-
ter zu tun. Es gibt Institutionen wie 
etwa die Schule, die vor ihren Aufga-
ben versagen, es gibt krankmachen-
de gesellschaftliche Verhältnisse, die 
von zunehmender Konkurrenz und Ab-
stiegsängsten geprägt sind. Folglich 
nimmt die Zahl der Menschen zu, die 
unter solchen Verhältnissen leiden, 

die hier nicht mehr mithalten können 
– oder wollen. Deren Verhalten ge-
rät dann rasch außerhalb der gesell-
schaftlichen Normen. Hier interve-
nieren nun zunehmend akademische 
Ansätze, die exakt ein solches nicht-
normgerechtes Verhalten als indivi-
duelles Versagen, persönliches Defizit 
oder gar individuelle Krankheit diag-
nostizieren – und damit pathologisie-
ren. Die Gesellschaft selbst wird so 
entpolitisiert und als außer-individu-
elle statische Gegebenheit vorausge-
setzt. Sie wird so der Veränderbarkeit 
in Richtung humanerer Lebensmög-
lichkeiten für viele entzogen. Der be-
rühmte Vertreter der italienischen An-
ti-Psychiatrie, Franco Basaglia, hat für 
diese Art Wissenschaft den Begriff 
der »Befriedungsverbrechen« geprägt 
und sie als »Dienstbarkeit der Intellek-
tuellen« bezeichnet.

Genau diese Auseinandersetzung 
wollen wir mit unserer Veröffentli-
chung befördern. Es geht zum einen 
um die Kritik an solchen ›pathologi-
sierenden‹ akademischen Dienstfer-
tigkeiten. Es geht zum anderen um 
alternative wissenschaftliche (und 
wissenschaftskritische) Ansätze, die 
solche Kritik vertiefen und befördern 
– und damit in der Tradition einer 
Wissenschaft in gesellschaftlicher 
Verantwortung stehen, welcher sich 
der BdWi seit seiner Gründung ver-
pflichtet fühlt.

Wenn Leben folglich aber Wachsen 
durch Umwelteinflüsse, gesellschaft-
liche Herausforderungen und Reagie-
ren auf diese ist, dann ist Humanität 
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stets kontextabhängig und – provo-
ziert. Der Philosoph Martin Buber ver-
lieh solchem Denken die Form: »Der 
Mensch wird am Du zum Ich.« Und 
Georg Feuser, Urgestein behinderten-
pädagogischer Lehre und Forschung, 
ergänzte: »Er wird zu dem Ich, des-
sen Du wir ihm sind.« Dieses »Du« 
meint dabei nicht nur Pädagoginnen 
und Pädagogen, Mitschülerinnen und 
Mitschüler, Mütter und Väter, son-
dern die gesamte Gesellschaft. Ist 
diese aber, so lautet unsere Frage, 
überhaupt kinder-, lebens- und ent-
wicklungsfreundlich?

Ist sie menschenfreundlich? Ermutigt 
sie zu Spiel, Freude, Kreativität und 
Eigensinn? Verfügen Kinder in ihr über 
die Zuneigung, Wertschätzung und 
sichere Bindungen, die sie für idea-
les Wachstum benötigen? Und wenn 
nicht, ist die Zahl von Kindern und 
Jugendlichen »mit Problemen« dann 
nicht womöglich ein Indikator für die 
gesellschaftlichen und individuellen 
Folgen von Stress, Konkurrenz, Leis-
tungsdruck, Arbeitsentgrenzung, Ab-
stiegsängsten und vielem anderem 
mehr? Ein Indikator für die zuneh-
mende Beziehungslosig- und Sinn-
unfähigkeit unserer Zeit, an der auch 
viele Erwachsene leiden?

In diesem Sinne ist unsere Veröf-
fentlichung zugleich Ermutigung wie 
Provokation. Provokation, weil die 
Autorinnen und Autoren viele übli-
che Erklärungsansätze des akade-
mischen Mainstreams, die gesell-
schaftliche Verhältnisse ausblenden 
und soziale Problemlagen daher all-
zu oft personalisieren und also in-
dividualisieren, kritisch hinterfra-
gen und die Thesen wagen, dass 
es Rechenschwäche, Rechtschreib-
schwäche, ADHS, Hochbegabung, 
Bildungsferne, geistige Behinderung 
sowie soziale Differenzen erklärende 
genetische Unterschiede zwischen 
Menschengruppen gar nicht gibt, 
sondern solche Konstrukte vielmehr 
Ablenkung vom Eigentlichen sind. 
Und Ermutigung, weil wir gemeinsam 
sehr wohl herausfinden können, was 
ein freudvolleres, lebenswerteres Le-
ben ausmachen kann, das mehr auf 
Kooperation denn auf Konkurrenz 
ausgerichtet ist, mehr auf Ermutigung 
denn auf normierende Erziehung und 
mehr auf Neugier denn auf Leistungs-
steigerung.	
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